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148. Ludwig Wilser: Zur Stainnieskunde der Niederländer. Politisch-
authropol. Revue 1905, Jahrg. IV, Heft 6, S. 325—333.

Nach den verschollenen Nachrichten des Pytheas über den Norden bekam
das Altertum erst wieder durch Cäsar Kunde über das nördliche Gallien.
Hier wohnten damals „belgische“ Völkerschaften germanischer Abstammung,
vor ihnen hatten sich schon Kelten über den Niederrhein ergossen, und noch
frühere Eindringlinge hatten dort schon kein menschenleeres Land gefunden,
vielmehr scheinen die Friesen noch auf die Urrassen der Steinzeit zurückzu
gehen. Die Beigen nun waren durch den gemeinschaftlichen Kimbernnamen
mit dem groben ingävonischen Stamme der Westgermanen verbunden, und
kimbrische Völker saßen von der nach ihnen benannten Halbinsel um die

ganze Nordsee herum bis nach Britannien. Ihnen folgten vom istävonischen
und herminonischen Stamme immer neue Völker, über den Oberrhein gingen
Schwaben und andere, deren Stammesname bei den Galliern „Germanen“
lautete und auf die ganze Nation übertragen wurde (= viri nobiles?); den
Niederrhein überschritten Chatten, von denen unter anderen die Bataver einen
Teilstamm bildeten, der sich zwischen Waal und Rhein niederließ. Casars
Siege setzten ihnen einen Damm, schwächten aber auch die Kelten so, daß
immer neue Einfälle der Germanen nach Gallien stattfanden, die ihre Selbst
ständigkeit wenigstens behaupteten wie die Friesen und Bataver. Gegen
Ende des dritten Jahrhunderts trat an die Stelle der bis dahin angesehensten
Chauken aus dem istävonischen Kreise das Volk der Franken oder Salier, die
den Rhein überschritten und die stammverwandten Bataver und andere auf
sogen. Nachdem im vierten Jahrhundert auch die Sachsen von Jütland bis
zum Ärmelmeere vorgedrungen, setzten die Franken ihre Bewegung über die
Maas bis zur Schelde fort und besetzten hier das seltsamerweise Thüringen
genannte Land (verderbte Stelle hei Gregor), das also wohl schon vorher von
versprengten Teilen des Schwabenstammes eingenommen war. Von diesen
wie von den Franken blieben Reste im Lande, auch als sich die Franken in
den nächsten Jahrhunderten über ganz Gallien ausbreiteten. Endlich über
schritten vom Niederrhein aus nochmals die Friesen und Sachsen mit den
Angeln das Ärmelmeer, und trotzdem blieben in der Heimat Bewohner genug
übrig, um in slavischen und siebenbürgischen Ländern als Kolonisten zu
wirken. So wohnen in den Königreichen Holland und Belgien Teile der drei
großen Westgermanenstämme, und mit der politischen Selbständigkeit bildete
sich eine holländische und flämische Sprache, neben denen das Friesische noch
besteht. Professor Walter-Stettin.

149. D. Telesforo de Aranzadi y Unamundo: Fiestas da la tradicion
del pueblo vasco. San Sebastian, imprenta de la provincia, 1905.

Eine Festschrift zur Erinnerung an eine Feier des baskischen Volkes.
Sie enthält drei Abhandlungen:

1. La flora forestal en la toponimia euskara. p. 3—35. Ver
fasser meint, als Einleitung nichts Besseres anführen zu können, als die Worte
Willkomms (Grundzüge der Pflanzenverbreitung auf der Iberischen Halb
insel, 1896) von S. 106 u. 117 (hier aber in spanischer Sprache), wo er die
Physiognomie der nördlichen Küsten schildert, zum Unterschiede des Innern
S. 137, und fügt hinzu, das baskische Land hat weder ausgeprägten südlichen
noch nördlichen Charakter in seiner Vegetation, aber um so mehr unterscheidet
es sich von dem übrigen Teile der Halbinsel; es hat wenige eigentümliche
oder endemische Pflanzen, und dennoch ist es kein isoliertes Land. Hierauf
folgt eine Beschreibung der Bodenbeschaffenheit, der Bergregion, der Abhänge,


